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A 


des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Berlin den 30. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Herzoglich Anhalt⸗Deßauiſchen Hofmarſchall, Major a. D. Freiherrn von 
Cobn, den Rothen AdlersOrden zweiter Klaſſe; dem Herzoglich Anhalt s Depau- 
iſchen Hofſtallmeiſter, Freiherrn von Strachwitz, dem Königlich 1 00 
giſchen Konzertmeiſter Max Bohrer und dem Stadtgerichts-Rath Koch zu 
Königsberg in Pr. den Rothen Adler- Orden vierter Klaſſe; fo wie dem 8 


Erheber Braun zu Witkowo bei Gneſen und dem Lehrer Forwick zu Jjenbigel, 


im Regierungs⸗Bezirk Düſſeldorf, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Se. Excellenz der Geheime Staats-Miniſter, Graf von Arnim iſt nach 
Boitzenburg und der Präſident des Konſiſtoriums der Provinz Sachſen, Dr. 
Goeſchel, nach Magdeburg abgereiſt. 


Berlin den 27. Aug. (Spen. Ztg.) In dem Reglement über das Ber 
fahren bei den ftändifchen Wahlen vom 22. Juni 1842 befindet ſich bekanntlich 
im $. 12. die Beſtimmung, „daß, wenn die Wahl auf ein Mitglied des betreffen⸗ 
den ſtändiſchen Verbandes fallt, bei welchem die Bedingung des zehnjährigen 
Grundbeſitzes nicht vollſtändig erfüllt wird, jederzeit noch eine zweite ſubſi⸗ 
diariſche Wahl für den Fall vorzunehmen iſt, daß die erforderliche K. Dispen⸗ 
ſation nicht ertheilt werden ſollte.“ Wie es heißt, ware eine ähnliche Beſtimmung 
mit Bezug auf diejenigen Abgeordneten zu erwarten, welche zugleich Beamte 
ſind, damit für den Fall, daß Umftände eine Bewilligung des Urlaubs zum Ein⸗ 
tritt in die Stände⸗Verſammlung nicht als räthlich ſollten erſcheinen laſſen, außer 
dem Stellvertreter ſogleich auch noch ein in subsidio gewählter Abgeordneter da 
ſei, der ſtatt deſſen einberufen werden könne. — Wir hatten kaum den Artikel 
niedergeſchrieben, in welchem wir auf die Nothwendigkeit hinwieſen, daß die Be— 
hörden ſchon jetzt, von Anfang an, ſich eine genaue Kenntniß des Erndte-Aus⸗ 
falls zu verſchaffen ſuchen und namentlich alle Vorkehrungen für den Fall eines 
abermaligen epidemiſchen Umſichgreifens der Kartoffeltrankheit treffen möchten, als 
wir Kenntniß erhalten von einer Maßregel der K. Württembergiſchen Regierung, 
in der wir Das, was wir Seitens unſerer Regierung gethan zu ſehen ſo leb⸗ 
haft wünſchen, wirklich zur Ausführung gebracht finden. Die K. Württembergi⸗ 
ſche Regierung hat nämlich eine Anzahl praktiſcher Landwirthe aus den verſchiede⸗ 
nen Gegenden des Landes und aus den verſchiedenen Klaſſen der Grundbeſitzer nach 
Stuttgart zuſammenberufen, um mit ihnen, in Verbindung mit der Centralſtelle 
des landwirthſchaftlichen Vereins, über eine Menge von Fragen Raths zu pflegen, 
deren Löſung auf die praktiſche Geſtaltung der Verhältniſſe auf das Beſtimmteſte 
eingreifen muß. Das iſt es, was auch bei uns Noth thut, und wahrlich, es 
werden die dadurch veranlaßten Koſten hundertfach aufgewogen durch den Nutzen, 
den eine ſelche Maßregel haben kann und haben wird. Das Urtheil Sachverſtän⸗ 
diger iſt in ſolchen Fällen allein competent, und unſere Regierung, welche durch 
die Gründung des Landes⸗Oekonomie⸗Collegii für die Berathung über landwirth⸗ 
ſchaftliche Gegenſtände ein fo treffliches Central⸗Organ geſchaffen hat, mag (das 
wünſchen wir und daran mahnen wir jetzt bei Zeiten) nicht ſäumen, ſich in die⸗ 
ſem Augenblick, wo durch ein abermaliges Hervortreten der Kartoffelkrantheit die 
Nothwendigkeit einer ausgedehnteren Anpflanzung anderer Culturgegenſtände und 
einer durchgreifenden Umgeftaltung unſerer landwirthſchaftlichen Verhältniſſe immer 
deutlicher hervortritt, mit dem ſachverſtändigen Rathe erfahrener Landwirthe über 


Das, was Roth thut, auszurüſten. Wir halten dies für jo nothwendig, daß. 


wir nochmals um Gehör bitten und Gehör erwarten; ſollte man dies uns nicht 
ſchenken, ſo werden wir, wenn die Noth einſt wieder, was Gott verhüten wolle, 
hervortreten ſollte, ernſt mahnend auf dieſen zeitig genug ertheilten Rath zurück⸗ 
weiſen. Ein Theil der Fragen, welche die K. Württembergiſche Regierung den 
von ihr convocirten Landwirthen zur Berathung vorgelegt hat, paßt vollſtändig 
auch auf unſere Verhaͤltniſſe, und gerade fie wünſchen wir deshalb auch bei uns 


von einer Verſammlung praktiſcher Landwirthe unter der Regierung gelöſt. Nur 
des Beiſpiels halber wollen wir aus der zahlreichen Reihe dieſer Fragen deshalb 
einige auch für uns beſonders wichtige hier zuſammenſtellen: 1) Welche Cultur⸗ 
Gegenſtände ſollten in größerer Ausdehnung gebaut, und welche Verbeſſerun⸗ 
gen in den wichtigeren Culturmethoden könnten in Aufnahme gebracht werden? 
2) Wie kann der Credit der kleineren Gutsbeſitzer und Ges 
werbtreibenden gehoben werden? 3) Wie läßt ſich am ſicherſten jähr⸗ 
lich im Herbſt eine möglichſt zuverläſſige Ueberſicht über das Ergebniß der Erndte 
zu Stande bringen? und daun die vier auf die Mittel gegen die Nothſtände, die 
in Folge Mangels an Nahrungsmitteln eintreten, bezüglichen Fragen: a) iſt die 
Anlegung von Getreide- und Mehlmagazinen für die Zukunft rathſam, und welche 
Einrichtungen könnten dazu getroffen werden? b) wodurch kann auf vermehrte 
Bereitung von Dauerſpeiſen (mittelſt Trocknen, Dörren ꝛc.) gewirkt werden ? 
c) iſt auf das Fortbeſtehen von Suppenanſtalten hinzuwirken? d) was iſt davon 
zu halten, wenn bei dem Müller- und Bäckergewerbe, vorbehaltlich der Taxen, 
eine allgemeine Freigebung von Conceſſious⸗ und Zunftzwang eingeleitet wurde? 
von denen die letzte Frage bei uns allerdings theilweiſe bereits als gelöſt erſcheint. 

Königsberg, den 22. Aug. Das Schreiben, wodurch der Landtagsab⸗ 
geordnete Landrath v. Bardeleben ſein Mandat als Mitglied des vereinigten 
ſtändiſchen Ausſchuſſes niedergelegt und dem Oberpräfidenten Bötticher hiervon 
Anzeige gemacht hat, lautet: „In dem allerhöchſten Landtagsabſchiede vom 24. 
Juli iſt auf die von einem großen Theile der Abgeordneten in die Wahlprotokolle 
behufs Ernennung der Mitglieder zu den vereinigten ſtändiſchen Ausfchüfjen nieder⸗ 
gelegten Erklärungen keine Rückſicht genommen, vielmehr ausdrücklich ausgeſpro⸗ 
chen worden, daß dem vereinigten Agsſchuß und der ſtandiſchen Deputation für 
das Staatsſchuldenweſen diejenigen Befugniſſe verbleiben, welche demſelben durch 
die Verordnungen vom 3. Februar d. J. beigelegt worden ſind. Unter dieſen 
Umſtänden kann ich es mit meinem Gewiſſen nicht vereinigen, das mir durch die 
Wahl übertragene Mandat als Mitglied des vereinigten Ausſchuſſes zu behalten, 
und lege dajjelbe hierdurch nieder, und ſtelle Ew. Hochwohlgeb. ergebenſt anheim, 
im Falle der Zuſammenberufung des vereinigten Ausſchuſſes den betreffenden Stell⸗ 
vertreter ſtatt meiner einzuberufen. Nodems, 10. Auguſt 1847. 

(Gez.) v. Bardeleben.“ 

Aus der Provinz Sachſen, den 25. Auguſt. Der Bauer Richard 
aus Wackersleben bei Oſchersleben, welcher nach Vorleſung des apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniſſes dem Geiſtlichen bei einer Taufe auf die gewöhnliche Frage 
mit „Nein, das glaub ich nicht mehr“ geantwortet hatte, iſt jetzt doch noch förmlich 
vor Gericht geſtellt worden, und zwar als Religionsſpötter, während es 
anfangs ſchien, als werde das Konſiſtorium ſelbſt die Sache unterſuchen. 
vom Ortsgeiſtlichen ausgegangene Klage wurde vom Konſiſtorium dem Ober⸗ 
landesgerichte zu Haiberſtadt überſendet. Da aber Wackersleben zu einer Anzahl 
Preußiſcher Dörfer gehört, die unter dem Braunſchweigiſchen Patrimonialgericht 
des ebenfalls Preußiſchen Dorſes Hötensleben ſtehen, ſo konnte die Klage gar 
nicht als an das Oberlandesgericht zu Halberſtadt eingeſendet betrachtet werden, 
ſonderu fie. ging an das Konſiſtorium zurück und iſt, wie wir hören, von dem 
Patrimonialrichter in Hötensleben jetzt bereits angenommen. Der Bauer Richard, 
welcher damals bei einem Enkel Gevatter ſtand, iſt ein Greis mit ſchneeweißen 
Haaren; lange Jahre hat er das Amt eines Schulzen in Wackersleben bekleidet, 
wozu er ſich vom gewöhnlichen Ackerknecht emporgearbeitet haben ſoll, dann aber 
wurde er wegen ſeiner vorzüglichen ökonomiſchen Kenntniſſe als Voniteur bei 
Ackerſeparationen vereidigt und es wurden ihm in elnem Umkreiſe von mindeſtens 
zehn Meilen bald hier bald ba die Geſchäfte des Bonitirens anvertraut. Mehr 
als einmal wurde er im Amtsblatte von der Regierung zu Magdeburg belobt, ein⸗ 
mal wegen Einführung des neuen magdeburgiſchen Geſangbuchs in Wackersleben, 
ein anderes Mal wegen der Entdeckungen, die er als Oekonom über den ſogenann⸗ 
ten Brand im Weizen gemacht hat und die für die Landwirthſchaft von großer 
Bedeutung fein ſollen. Seine religiöſen Anſichten find die des gewöhnlichen Nas 
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tionalismus. Seine Bildung geht im Allgemeinen über die Bildung des Land⸗ 
volks, das er gewöhnlich den „ſchlafenden Löwen“ nennt, fo wenig hinaus, als 
es ihm eingefallen iſt, die gewöhnliche Bauerntracht abzulegen; doch zeichnet er 
ſich durch eine außerordentliche geiſtige Regſamkeit aus, denn eben ſo lebhaft als 
feine Theilnahme für religiöſe Angelegenheiten iſt bei ihm auch die für Politik. 

In der Kirche zu Wackersleben war übrigens bis zur Ankunft eines neuen 
Predigers ſeit länger als einem Menfchenalter das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß 
nicht vernommen worden. Es verdient bemerkt zu werden, daß das Dorf Wackers⸗ 
leben wegen feines blühenden Zuſtandes und wegen feiner Wohlthätigkeit gegen 
die Armen bekannt iſt. Selbſt vom Konſiſtorialrath Sack, der in der Richard'ſchen 
Sache nach Wackersleben kam und den Bauern rieth, ihre Bücher ins Feuer zu 
werfen, wurde in einer Predigt geſagt, daß das Dorf Wackersleben „auffallend 
mildthätig“ ſei. 


Ausland. 


e u t h n d 

Leipzig, den 20. Auguſt. Ein recht erfreuliches Zeichen ſortſchreitender 
Ueberzeugung von den Vortheilen der Oeffentlichkeit hat vor Kurzem der Stadt⸗ 
rath von Zwickau dadurch gegeben, daß er auch die ſeinerſeitigen Beſchlüſſe, welche 
in wichtigern Stadtverwaltungs angelegenheiten zur Zuſtimmung an die Stadtver⸗ 
ordneten mitgetheilt, oder als Antwort auf deren Entſchließungen und Anträge 
ertheilt werden, in demſelben Lokale, in welchem die Mittheilungen über die Ver⸗ 
handlungen der Stadtverordneten veröffentlicht werden, zur Kenntniß der Gemeinde⸗ 
glieder zu bringen begonnen hat. Noch kein anderer Stadtrath in Sachſen hat 
ſich dies zu thun entſchließen mögen. 

Darmſtadt, den 24. Auguſt. Nun hat auch die entgegengeſetzte politiſche 
Anſicht ihre Karte hier ausgeſpielt und Vorſchläge wegen der Wahl der Bevoll⸗ 
mächtigten in unſerer landſtändiſchen Wahlangelegenheit gemacht. Sie hat dabei, 
im Gegenſatz zur liberalen Partei, nicht für gut befunden, mit ihren Namen her⸗ 
auszutreten ſondern ſich in die Unterſchrift: „viele Wahlberechtigte“ zuſammen 
gezogen. Trotz dieſer Anonymität, prätentirt fie vom Publikum, daß es ihre Vor⸗ 
ſchläge für „wohlgemeinte“ halte. 

Stuttgart, den 22. Auguſt. Für die Gegner der Juden-Eman⸗ 
cipation wird es belehrend ſein, zu erwähnen, daß der katholiſche Kirchen⸗ 
rath des Königreichs unter acht auf die von ihm geſtellte Preisaufgabe: „Worauf 
gründet ſich die Anforderung: aller Unterricht in der Volksſchule ſei religiös? nnd 
in welcher Weiſe ſoll der Volksſchullehrer dieſer Forderung entſprechen?“ einge⸗ 
gangenen Abhandlungen der eines iſraelitiſchen Schullehrers den erſten Preis 
zuerkannt hat. 

München, den 22. Auguſt. Reiſende, die aus Oberitalien kommen, 
wollen wiſſen, der Kirchenſtaat ſei entlang der Oeſterreichiſchen Grenze durch 
Truppen förmlich hermetiſch geſchloſſen, und bis tief in Tyrol ſei von der Lom⸗ 
bardei aus in jeder Garniſonsſtadt alles Militair marſchfertig. Es handle ſich 
aber nicht um Alltägliches, ſondern um das Ernſteſte. Zu ſolcher Annahme be⸗ 
rechtige wenigſtens die Größe der Truppenmaſſen, welche bereit gehalten würden, 
dieſe und die Grenze der Fürſtenthümer zu überſchreiten, fo wie man glaube, daß 
die rechte Zeit zum Interveniren gekommen ſei. Die Deutſche Sprache iſt für 
Reiſende, welche nicht Italieniſch ſprechen, ein ſehr ſchlechter Empfehlungsbrief. 

Regensburg. — Se. Majeſtät der König von Preußen iſt am 24. Abends 
elf Uhr mit Gefolge hier angekommen und hat am folgenden Morgen um fünf 
Uhr auf dem Dampfboote: „Stadt Regensburg“ feine Reiſe ſtromabwärts fortgeſetzt. 

Vom Main, den 25. Auguſt. In Iſchl wird, wie nun als beſtimmt 
mitgetheilt werden kann, eine Zuſammenkunft des Preußischen Monarchen mit 
dem Oeſterreichiſchen Kaiſer und dem Staatskanzler Fürſten v. Metternich ſtatt⸗ 
finden. In der zweiten Hälfte des nächſtkommenden Monats wird das Preußiſche 
Königspaar am Rhein eintreffen und einige Wochen theils zu Düſſeldorf, theils 
auf dem Schloſſe Stolzenfels bei Koblenz zubringen. 

Oe ſter reich. 

Teſchen, im Auguſt. (Schleſ. Ztg.) Der Graf Larlſch-⸗Männichen 
läßt auf dem hieſigen Markte neues Getreide an Arme zu Vierteln ja ſogar zu 
Metzen — 1 NH. 4 Sgr. pro Scheffel — verkaufen. Den mit dem Verkaufe 
beauftengten Beamten wurde kürzlich ein ungeſtempeltes Maaß confiseirt. Man 
bat, daſſelbe zu ſtempeln, aber ein Polizeibeamter brachte es bald wieder zurück 
mit der Erklärung: es koͤnne nicht geſtempelt werden, es ſei zu groß. 

Die Deutſche Zeitung iſt hier ſtreng verboten und deshalb ein Zirkular 
an alle Beamte erlaſſen worden. 

Das ſeither beſtandene, ſogenannte Central-Bücher-Reviſtons-Amt wird nen 
arganifirt, in feiner Wirkſamkeit Höher geſtellt werden und den Namen einer Cen⸗ 
ſur⸗Direktion erhalten. Zum Chef derſelben iſt, wie man vernimmt, der Kaijers 
liche Hofrath v. Martinez aus Inſpruck berufen, und ihm werden der bisherige 
Amtsvorſtand, Kaiſerlicher Rath Hölzl, als erſter und Herr Kankhoffer aus Lem⸗ 
berg als zweiter Adjunkt an die Seite gegeben werden. Ueber der Ceuſur⸗Direktion 
ſteht dann als Berufungs⸗Inſtanz das Cenſur-Kollegium, deſſen vom Kaiſer be⸗ 
fohlene Organiſirung ebenfalls im Gange iſt. 

Laibach, den 20 Auguſt. Der hieſigen proteſtantiſchen Gemeinde iſt ges 
ſtattet worden, zweimal jährlich einen öffentlichen Gottesdienſt zu halten. Dieſe 
Erlaubniß war zwar ſchon im Jahre 1845 erthellt worden, indeß war es der 
ultrakatholiſchen Partei gelungen, den öffentlichen Gottesdienst in einen geheimen 


zu verwandeln und zugleich alle Katholiken polizeilich zu verhindern, dem Gottes⸗ 

dienſt beizuwohnen. Auf die deshalb bei Hofe geführte Beſchwerde iſt jedoch dieſe 

Beſchränkung aufgehoben, und der proteſtantiſche Gottesdienſt findet öffentlich ſtatt. 
F t a n f %% ch. 

Paris, den 25. Auguſt. Durch den geſtern Abend geg gen 5 Uhr erfolgten 
Tod des Herzogs von Praslin ift der Paitshof der traurigen Prozeßverhaudlung 
überhoben worden, von welcher er bedroht war. Jedermann, die Regierung, die 
Pairskammer, die Familien, welche bei dieſem traurigen Anlaſſe ohn dies ſchon ſo 
hart getoffen ſind, können ſich nur dazu Glück wünſchen, daß die Sache dieſen Aus⸗ 
gang genommen hat. Nach der kuzen Note des Montteur pariſi ien, welche 
heute von allen Journalen wiederholt wird, iſt die Vergiftung des Herzogs durch 
ihn ſelbſt, und zwar mit Arſenik, das nach einer beigefügten Bemerkung des 
Journal des Débats in Laudanum gemiſcht geweſen zu fein ſcheint, durch 
die Aerzte nachgewieſen. Wann und wie es dem Herzoge gelungen, dieſes Gift 
zu verſchlingen, iſt noch keinesweges aufgehellt, obgleich die Wahrſcheinlichkeit da⸗ 
für ſpricht, daß er es ſogleich nach vollbrachter That und ehe er noch der Gegen— 
ſtand beſonderer Ueberwachung von Seiten der ihn umgebenden Juſtiz- und Pos 
lizei⸗Beamten geworden war, zu ſich genommen haben muß. Denn die andere 
Angabe, obgleich fie der Moniteur pariſien ſebſt bringt, daß er das Gift in 
dem Augenblicke genommen habe, wo er geſehen, daß die Belaftung gegen ihn 
ſchwer genug ſei, um ſeine Verhaftung und Stellung vor Gericht nöthig zu machen; 
dieſe Angabe klingt in der That ſchwer glaublich. Alle Berichte haben bekanntlich 
darin übereingeſtimmt, daß der Chef der geheimen Polizei, Herr Allard, von dem 
erſten Augenblicke ſeines Erſcheinens im Hotel Sebaſtiani, am 18ten Morgens, 
ſogleich ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf die Perſon des Herzogs ſelbſt richtete, wie 
in ihm dringender Verdacht gegen denſelben ſich erhob, als er die Art der Wunden 
des Leichnams der Ermordeten, die Farbe und Länge der Haare, die man in der 
Hand des Opfers und im Zimmer an der Wand und am Boden im Blute klebend 
gefunden und das Erſcheinen des Herzogs in Handſchuhen wahrgenommen hatte. 
Es iſt aber, wenn dieſe Thatſache richtig iſt, nicht mehr annehmbar, daß Herr 
Allard, dieſer gewandte und energiſche Mann, von dieſem Augenblicke an den 
Herzog auch nur einen Augenblick außer Augen und ihm die Zeit gelaſſen hatte 
zur Vollbringung ſeines Vergiftungs⸗Verſuches. Auch ſtellten in der That die 
materiellen Wirkungen des Giftes ſich alsbald ein, nachdem das Verhör des Her⸗ 
zogs begonnen hatte; ſo wurde wenigſtens von allen Seiten berichtet. Es bleibt 
nun aber allerdings ein Punkt, der heute auch die Zweifel mehrerer Journale er⸗ 
regt und in der That noch nicht genügend aufgehellt iſt. In der Note des Mo⸗ 
niteur pariſien heiß es: „Die reichlichſten Erbrechungen, welche von Mittwoch 
(18.) Abends an und im Laufe des Donnerſtags eingetreten waren, ſcheinen allein 
die Wirkung des Giftes verzögert zu haben, die, nachdem ſie am Freitag und 
Sonnabend ſtillgeſtanden, am Sonntag in ihrer ganzen Stärke wieder eintrat. 
Nach der Angabe des heutigen Jonrnal des Débats haben die mit dem 


Marſch'ſchen Apparate angeſtellten Unterſuchungen und Experimente wirklich den 


Beweis geliefert, daß der Herzog eine bedeutende Quantitat Arfenit genommen 
hatte. Nun fragt ſich aber, ob eine ſolche bedeutende Quantität Arſenik, zumal 
wenn erſt jo ſpaͤt Gegengifte gegeben wurden, nicht unfehlbar und in vethältniß⸗ 
mäßig kurzer Zeit den Tod herbeiführen mußte? Ob ferner eine ſolche Unter⸗ 
brechung der Wirkungen des Giftes wahrend zweier Tage und die Wiederkehr der 
tödtenden Kraft deſſelben alsdann als möglich anzunehmen iſt? Hier werden 
jedenfalls manche Zweifel über dieſe Punkte laut, deren Eutſcheidung den Männern 
vom Fache zu überlaſſen ſein dürfte. 

Demoiſelle de Luzy zeigt große Ruhe und ſcheint nicht die geringſte Beſorgniß 
über das Ergebniß der Unterſuchung, inſoweit dieſe ſie ſelbſt betrifft, zu hegen. 
Sie geſteht ein, mehreremale der Herzogin von Praslin, deren Eiferſucht und 
heftige Sprache ſi ſcheute, mit Lebhaftigkeit geantwortet zu haben. Sie war die 
Veranlaſſung zu öfterem Streite zwiſchen dem Herzog und der Herzogin. Die 
Herzogin hegte Argwohn über deren Beziehung zu dem Herzog und äußerte häufig 
lebhafte Veſchwerden über dieſelbe. Was viel dazu beitrug, die Herzogin aufzu⸗ 
bringen, war eine Reife, welche ihr Gemahl vor zwei Jahren mit Dlle. de Luzy 
nach Korſika machte, und auf der er auch feine beiden älteſten unverheitatheten 
Töchter mitnahm. Erſt vor einem Monate gelang es der Herzogin, die Entfer⸗ 
nung der Dlle. de Luzy aus dem Hauſe zu bewirken. Der Herzog hatte gleich 
nach ſeiner Ankunft in Paris, am Abend des 17. Auguſt, mit zweien ſeiner Töch⸗ 
ter, ohne der Herzogin etwas davon zu ſagen, Dlle. de Luzy beſucht. Die Her⸗ 
zogin, als fie von dieſem Beſuche, den die Kinder mit ihrem Vater gemacht, Keunt⸗ 
niß erhielt, drückte ihre Mißbilligung darüber in ſehr heftigen Worten aus. 

Der Corſaire berichtet, daß die Nachricht von der Ermordung der Herzo⸗ 
gin von Praslin in Eu einen niederſchmetternden Eindruck gemacht habe. Der 
König ſoll faſt ohnmächtig geworden ſein und lange nichts als die Worte ausge⸗ 
rufen haben: „Der Herzog ein Mörder — der Mörder feiner Gattin? — Der 
Unglückliche!“ 

In Folge einer durch den Kriegsminiſter eingereichten Klage, hat der Juſtiz⸗ 
Miniſter eine Kriminal⸗Unterſuchung gegen mehrere Beamte des Kriegeminiſterlums 
aus Anlaß ſehr ernſter Thatſachen, die ihnen zur Laſt gelegt werden, eröffnet. — 
Angeſichts aller dieſer Vorgänge iſt es natürlich, daß die Partei⸗Polemit ſich dar⸗ 
aus Waffen ſchmiedet und nachzuweiſen ſucht, die Verwahrloſung in den höheren 
Regionen der Geſellſchaft habe ihren Grund in dem Regierungs⸗Syſtem, daß alle 
ebleren Ideen und Gefühle niedergedrückt und nur die materiellen Intereſſen auf 
1 Altar des Tages geſtellt hahe. Das Journal des De bats fühlt das 
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Gefährliche dieſer Lage und wagt eine ziemlich ungeſchickte Vertheidigung. Schwei⸗ 

gen und Ignoriren wäre beſſer geweſen; jetzt wird die Polemik neue Nahrung er⸗ 
halten und der Kampf noch erbitterter werden. Paris iſt furchtbar aufgeregt und 
dieſes Mal iſt die Aufregung eine tiefe, nachhaltige. * 

Frankreich ſchämt ſich det jüngſten Vorgänge. Ein allgemeines Gefühl 
der Erniedrigung drückt die Gemüther und ſich in den Organen der öffentli⸗ 
chen Meinung aus. Aus dieſem Bewußtſein erklärt ſich aber auch die Erbitterung, 
welche die Franzöſiſchen Journale gegen die Eügliſchen und Deutſchen ausdrücken, 
welche Frankreich wegen ſeiner entſittlichten Zuftände angreifen. Man will ſich 
wohl in der Brille, allenfalls auch laut, ſel bſt feine Fehler vorhalten, doch kei— 
nem Dritten das Recht dazu einräumen. 

Großbritannien und Irland 

London, den 24. Aug. Am 16. ſind die Barone o. Breitenbach, Nauen⸗ 
dorf, und v. Gagern in Edinburgh angekommen und begaben ſich nach Braemar, 
wo Se. k. H. der Prinz Waldemar von Preußen, jetzt zum Beſuche bei dem 
Herzog v. Ledes, weilt. Von dort reiſt der Prinz mit ſeinen Begleitern zur Kö⸗ 
nigin nach Loch Laggan und wird in 14 Tagen in Edinburgh wieder zurückerwartet. 
Am 17. Abends war der Prinz in Bannabie angekommen, beſuchte am 18. 
Nachmittag Glen⸗Pürnan, erftieg am 19. den Gipfel des Ben Nevis im Geleite 
des in hochländiſche Tracht gekleideten, wohlbekaunten Deſtillateurs J. Macdonald. 
Der füͤrſtliche Reiſende kam mit ſeinem Gefolge ganz wohlbehalten auf der Spitze 
des Berges an, und hatte die anſehnliche Strecke in der kurzen Zeit von 2 Stun⸗ 
den 20 Min. zurückgelegt. Von dieſem höchſten Punkte in den vereinigten Rei⸗ 
chen aus trank der Prinz auf das Wohl der Königin und der k. Familie, welchen 
Gruß Hr. Macdonald mit dem auf den Prinzen Waldemar erwiederte. Se. k. H. 
nahm demunächſt den Rückweg durch die wildeſten und ſchwierigſten Stege durch 
Corry Jarrack, welcher Punkt, feiner Gefährlichkeit wegen, ſogar ſelten von 
Schaͤfern berührt wird. Der Prinz entfaltete die größte Behendigkeit und ſprach 
wiederholentlich das Vergnügen aus, welches ihm ſeine Reiſe nach dem Ben Nevis 
gewährt habe. N 

Der bekannte Schornſteinfegerjunge Jones, welcher die Königin oft in ihrem 
Buckinghampalaſt heimgeſucht, ſteht jetzt als ein ſehr tüchtiger Trompeter bei 
einem Huſaren⸗Regiment in Irland. 

Für wie wichtig die engliſche Regierung die Station von Liſſabon anſieht, 
geht daraus hervor, daß kein anderer als Sir Ch. Napier, der volksthümlichſte 
unter den engliſchen Admiralen, zum künftigen Oberbefehlshaber jener Station 
auserſehen iſt. Im Oktober, ſobald die Uebungen des Geſchwaders, mit dem er 
jetzt kreuzt, beendigt find, wird der Admiral dorthin abgehen, um den Vize⸗Admi⸗ 
ral Sir W. Parker zu erſetzen, der ſich Ende dieſes Monats auf ſeinen Poſten im 
Mittelmeere zurückbegiebt. g 

In der letzten wöchentlichen Verſammlung des Repealvereins in der Verſöh⸗ 
nungshalle zu Dublin hielt der Vorſitzende Herr M. O'Connel, einen Vortrag, 
worin er namentlich darauf hinwies, daß durch die letzten Wahlen in das Barla- 
ment eine größere Zahl von Repealern eintreten werde, als je zuvor darin geweſen. 
Er kündigte ferner an, daß die ins Parlament gewählten Repealer noch vor Beginn 
der Sitzung eine Verſammlung halten würden, um durch gemeinſames Verfahren 
und kräftiges Zuſammenwirken England zu nöthigen, daß man den Forderungen 
Irlands gerecht und der Widerruf der Union ausgeſprochen werde. Die Berichte 
aus Irland ſtimmen darin überein, daß ſich das Verlangen nach Repeal, nach einem 


iürländiſchen Parlament immer weiter verbreitet, aber die Frage bleibt, ob der Ver⸗ 


luſt eines fo genialen Dämagogen wie Daniel O'Connell, der im Guten und Bö⸗ 
ſen das itiſche Volk in Perſon darſtellte, durch eine Anzahl kleinerer Sprecher, die 
keinen erſten Sprecher haben, ſich erſetzen laſſen wird. 

Belgien. 

‚Brüf ſel, den 24. Auguſt. Der „Obſervateur“ brachte dieſer Tage eine 
angeblich aus Berlin datitte Korreſpondenz, welche in mehrere hieſige Blätter 
übergegangen ift und die ſich in eben jo plumper wie unwahrer Weiſe über den 
gegenwärtig dort eröffneten Polenprozeß ausſpricht. Die Tendenz deſſelben iſt 
leicht zu errathen: man hat offenbar die Abſicht, das Verfahren der Pleußiſchen 
Regierung den Augeſchuldigten gegenüber zu verdächtigen, und dem Publikum 
not der Oeffentlichkeit der Sitzungen glauben zu machen, als ſcheue ſich das Gon⸗ 
vernement, die Verhandlungen in ihrer vollen Ausdehnung zur Oeffentlichkeit ge⸗ 
langen zu laſſen. Eine beſſere Gelegenheit konnte es natürlich nicht geben, der 
Preußiſchen Regierung einige Seitenhiebe beizubringen, als hier, nach der wahr⸗ 
ſcheinlichen Meinung des „Obſervateur“ die Polen vor den Augen Europa's im 
ganzen Glanze des Martprerthums zu zeigen. Doch hören wir den berliner Korres⸗ 
pondenten des in Rede ſtehenden Blattes ſelbſt: „Die Veröffentlichung der gericht⸗ 
lichen Verhandlungen hinſichtlich des oben erwahnten Prozeſſes, ſchreibt derſelbe, 
von denen die der Regierung befreundeten Blätter ſo viel Auſſehen gemacht haben, 
ſind ſehr beſchränkter, wenn nicht gar illuſoriſcher Natur. Denn wenn die ge⸗ 
nichtlichen Debatten als wahrhaft öffentlich betrachtet werden ſollen, ſo muß der 
Preſſe vor Allem erlaubt ſein, darüber einen vollſtändigen Bericht zu geben und 
dies iſt bei uns nicht der Fall (11). — Der Redakteur einer berliner Zeitung 
(wohl der Zeitungshalle ?), welcher große Opfer bringt, um die Debatten mit 
möglichfter Schnelligkeit wieverzugeben, hat nur für Einen feiner ſechs Steno⸗ 
graphen eine permanente Eintrittskarte erhalten konnen, auch — was der berliner 
ir J des Belgiſchen „Obſervateur“ nicht alles weiß — auch giebt es in 

deutſchland eine Partei, welche die Polen als Slaven haßt und dieſe mißt allen 
gehäßigen Anſchuldigungen, welche der Anklageakt gegen fie anhäuft, unbedingten 


Glauben bei.“ — Wir wollen dem „Obſervateur“ hierauf nur dies antworten: 
Erſtens glauben wir, daß die Preußiſche Regierung vollen Grund hat, die möglich⸗ 
ſte und ausgedehnteſte Veröffentlichung der gerichtlichen Debatten nach allen Seiten 
hin zu wünſchen, ſie kann dabei nur an Achtung und Anſehen in den Augen jedes 
unparteiiſchen, nicht von Haß oder Leidenſchaft erfüllten Mannes gewinnen, 
denn ihr Benehmen iſt bis zu dieſem Augenblick gegen die Polen ein mildes, rück⸗ 
ſichtsvolles und ſchonendes geweſen und dieſe Tendenz iſt auch im Laufe des Pro⸗ 
zeſſes ſelbſt feſtgehalten worden. Was die Anklage gegen einen Theil der Deutschen 
Nation betrifft, ſo liefert dieſelbe nur den Beweis, daß der berliner Korreſpondent 
des „Obſervateur“ nicht Herz und Gefühl genung beſitzt, um ſich in die Eigen⸗ 
thümlichkeiten des Deutſchen Charakters hinein zu denken. Der Deutſche liebt 
Wahrheit, Redlichkeit und Treue, er ehrt Tapferkeit und Vaterlandsliebe, wo er 
ſie auch finden mag, er iſt zur Annäherung geneigt und hat nie andere Nationa⸗ 
litäten zurückgeſtoßen, dies beweiſt die Geſchichte hinlänglich. Wir können daher 
dem Obſervateur nur den Rath geben, daß er, wenn es ihm wieder einmal ge⸗ 
lüſten ſollte, über Deutſche Angelegenheiten ein Urtheil zu fällen, nicht ſo plumpe 
und handgreifliche Lügen aufſtellen möge. | 

In Folge der Bauferotte in London iſt auch das große Handlungshaus Fr. 
und Comp. in Antwerpen gefallen. Die Paſſiva deſſelben belaufen ſich auf 2 
Millionen Franes. 

Rußland und Polen. 

Warſchau, den 24. Auguſt. (Schleſ. Ztg.) Der Griminalz Codex für 
das Königreich Polen, iſt nun ausgegeben worden, und tritt, wie bekannt, mit 
dem 1. Januar 1848 in Kraft. — Wie leicht begreiflich, iſt es mir möglich 
das Intereſſante aus dieſem Geſetzbuche in einem einzigen Berichte überſechtlic zu⸗ 
ſammenzuſtellen. Es ſei mir daher vergönnt, vorläufig nur einzelnes aus dem⸗ 
ſelben hervorzuheben, was gerade von den Kriminal⸗Geſetzgebungen anderer Län⸗ 
der am meiſten abweichen mag und, da, wie überhaupt jedes Geſetzbuch, ſo be⸗ 
ſonders das Kriminal-Geſetzbuch den jedesmaligen Bildungsgrad eines Voltes be⸗ 
zeichnet, den Bildungsgrad Polens, oder vielmehr Rußlands, ganz vorzüglich 
charakteriſirt. Ich hebe hier zunächſt den zweiten Theil hervor, der von den Ver⸗ 
brechen gegen die Religion und der Verletzung der ſie ſchützenden Verordnungen 
handelt. Das erſte Kapitel ſpricht von „der Läſterung und Beleidigung der Re⸗ 
ligion.“ Hier heißt es im §. 182: „Wer abſichtlich es wagt, öffentlich in der 
Kirche wider Gott, den in der heiligen Dreieinigkeit Einigen, gegen die unbeſleckte 
Mutter Gottes, die Allerheiligſte Jungfrau Maria, gegen das heilige Kreuz Got⸗ 
tes und unſern Erlöfer Jeſus Chriſtus, gegen die himmliſchen Heerſchaaren oder 
die Heiligen Gottes und ihre Bilder zu läſtern, verfällt dem Verluſte aller bür⸗ 
gerlichen Rechte und der Verſendung zu den ſchweren Arbeiten in den. Bergwerken 
auf die Zeit von 12 bis 15 Jahren.“ Wer dieſes zwar nicht öffentlich 7 jedoch 
vor Zeugen thut, in der Abſicht, ſie im Glauben wankend zu machen, verllert 
ebenfalls „alle bürgerlichen Rechte und wird Behufs Niederlaſſung in die entlegen⸗ 
ſten Gegenden Sibiriens geſchickt.“ Daſſelbe widerfährt demjenigen, der die chriſt⸗ 
liche Religion oder Kirche tadelt, oder die heilige Schrift oder die heiligen Sacta⸗ 
mente beſchimpft. So intereſſant es auch wäre, die $$. dieſes Kapitels alle ein⸗ 
zeln kennen zu lernen, ſo verbieten mit dies doch Rückſichten auf den Raum. Ich 
gehe zum zweiten Kapitel über, das von der „Verführung zum Uebertritt vom 
Glauben“ handelt. Wer durch Zureden oder andere Mittel Perſonen von einem 
chriſtlichen Glauben zum Uebertritt zu einem nichtchriſtlichen veranlaßt, verfällt 
„dem Verluſte aller bürgerlichen Rechte und der Verſendung zu ſchweren Arbeiten 
in Feſtungen auf die Zeit von 8 bis 10 Jahre.“ Wer freiwillig von, einem chriſt⸗ 
lichen zu einem nichtchriſtlichen Glauben übertritt, „wird der geiſtlichen Behörde 
ſeines früheren Bekenntniſſes, Behufs Ermahnung und Belehrung überliefert, 
und überdies, bis zur Rückkehr zum Chriſteuthume, der Rechte feines Standes 
verluſtig.“ Wer eine Perſon vom orthodren (Ruſſiſch⸗Griechiſchen) Glauben zum 
Uebertritt zu einem anderuſchriſtlichen Bekenntniſſe verleitet, wird beſtraft: mit 
Verbannung in das Tomsker oder Tobolsker Gouvernement, und, falls er von 
den Leibesſtrafen geſetzlich nicht befreit iſt, mit Ablieferung an die Berbrecherrotten 
auf ein bis zwei Jahre.“ Iſt dabei Gewalt gebraucht, „mit Verluſt aller bür⸗ 
gerlichen Rechte und Niederlaſſung in Sibirien.“ Wer ſelbſt vom orthodoxen zu 
einem andern chriſtlichen Bekenntniſſe übergeht, wird „der geistlichen Behörde über⸗ 
liefert, damit ſie ihn ermahne, belehre und mit ihm nach den kirchlichen Beſtim⸗ 
mungen verfahre.“ x 

Aegypten. 


Alexandrien, den 11. Auguſt. Dem Herrn v. Rothſchild aus Frank⸗ 
furt a. M., der ſich jetzt, mit einem Dampfboote des Vicetönigs reiſend, in Ober⸗ 
ägypten befindet, hat man große Höflichkeiten erwieſen, und Mohamed Ali, wahr⸗ 
ſcheinlich von der Freude geblendet, ein Glied der reichen Judenfamilie in ſeinem 
Lande zu ſehen, hat ſich von demſelben überreden laſſen, einem andern Bekenner 
des moſaiſchen Geſetzes 2000 Etr. Gummi ausliefern zu laſſen, die mit vollem 
Rechte ſeit mehreren Jahren konſiszirt waren. Da in die Zeit feines hieſigen 
Aufenhalts gerade die fogenannte große Meſſe in Tanta fiel, fo äußerte Herr v. 
Rothſchild den Wunſch, dieſelbe zu beſuchen. Sogleich ſchickte der Vieekönig nach 
Tanta, um ein Zelt mit allen Bequemlichkeiten daſelbſt auftichten zu laſſen, und 
die Generalkonſuln von Großbritannien und Oeſtreich ſowie ein franzöſiſcher Ge⸗ 
neral, deſſen Namen mir entfallen, begleiteten ihn. Tanta liegt etwa 4 Stunden 
vom Nil entfernt, man muß daher von Kaffer⸗Zapat, wo man mit der Barke 
landet, entweder auf Maulthieren, Pferden, Eſeln und Dromedazen die Reife he⸗ 
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enden. Die vorerwähnte Geſellſchaft kam Morgens ziemlich früh in Kaffer⸗Zayat 
an, wo die Maulthiere bereit ſtanden, ſo daß ſie eine Stunde vor Mittag in Tanta 
war; der Anblick der Meſſe war ſo wenig reizend, daß Herr v. Rothſchild nach 
10 Minuten den Willen äußerte, ſofort nach Kaffar⸗Zayat zurückzukehren und ſich 
ohne weitern Aufenthalt wieder nach Alexandrien einzuſchiffen. Bei dem prächtigen 
Mittagsſonnenſchein eines Julitages mußte daher die ganze Geſellſchaft ſeufzend 
ihre Maulthiere beſteigen und während eines Rittes von vier Stunden ihre Häupter 
den Sonnenſtrahlen ausſetzen, die ſich ein Vergnügen daraus machten, letztern ihre 
Wirkung fühlbar zu machen. 
Griechenland. 

König Otto hat in Athen am 9. Auquſt die Kammer in Perſon eröffnet; 
es iſt dies die zweite Legislatur ſeit der Septemberrevolution. Der Thronrede 
entnehmen wir über die Griechiſch-türkiſche Differenz folgende Stelle: 
„Ich würde glücklich ſein, meine Herren, könnte ich Ihnen anzeigen, daß eine 
beklagenswerthe Differenz zwiſchen meiner Regierung und jener einer benachbarten 
Macht die Löſung gefunden hat, die das Ziel aller meiner Wuͤnſche, aller meiner 
Beſtrebungen iſt; aber ich habe Anlaß zu hoffen, daß dieſe Löſung nicht auf ſich 
wird warten laſſen, und daß ſie der Würde der beiden Staaten entſprechen wird, 
deren Intereſſen ſich von Tag zu Tag mehr verſchmelzen.“ — Die die fin an⸗ 
zielle Lage Griechenlands betreffende Stelle ſchließt ſich an und lautet: „Die 
Verbeſſerung unſeres Finanzſyſtems, ein Gegenſtand unausgeſetzter Bemühungen 
meiner Regierung, nimmt Ihre ganze Sorge in Anſpruch; unſere Verpflichtungen 
gegen die Mächte fordern uns auf, mit ernſter Aufmerkſamkeit auf Geſetzentwürſe 
zu denken, die, indem fie die Intereſſen des Schatzes, des Ackerbaues, der Schif⸗ 
fahrt wahren, uns definitiv in Stand ſetzen, die Anleihe zu verzinſen und zu 
tilgen, wie es Ehre und Kredit des Landes erfordern. Getreu dieſem Gedanken 
hat meine Regierung deu wiederholten Forderungen einer der drei Mächte, be⸗ 
treffend die Bezahlung der halbjährigen Zinſen und der im Monat März zur Til⸗ 
gung fälligen Theils der Schuld, Genüge geleiſtet.“ 

Vermiſehte Nachrichten. 

Die Stettiner Börſen-Nachrichten melden aus Poſen: „Seit eini⸗ 
ger Zeit zeigt ſich von außerhalb eine ſehr lebhafte Frage nach Landgüͤtern inner⸗ 
halb des Großherzogthums, doch ſind bis jetzt erſt ſehr wenige Verkäufe von ſol⸗ 
chen zum Abſchluß gekommen, und dann zu ſehr hohen Preiſen. Ueberhaupt 
täuſcht man ſich ſehr, wenn man den gegenwärtigen Moment für ſo beſonders 
günſtig hält, um hier Grund und Boden anzukaufen. 
gerade jetzt die Güter unſeres Großherzogthums ſehr hoch im Preife gehalten, in 
Folge deſſen auch bereits ſo manche Kaufluſtigen, welche hierher gekommen waren, 
um ihnen angebotene Güter zu beſehen, unverrichteter Sache zurückreiſt ſind, ohne 
nur ein Gebot auf die an ſie geſtellte Forderung zu wagen. Der Grund davon 
liegt vor Allem darin, daß die verkäuflichen Güter in der Regel weit über ihren 
Werth hinaus verſchuldet ſind, indem die Gläubiger der Beſitzer ſeit den letzten 
politiſchen Ereigniſſen auch ſämmtliche Wechſelſchulden der letzteren (die oft allein 
faft den Werth der Güter erreichten) haben hypotheziren laſſen und in einen frei- 
willigen Verkauf nur unter der Bedingung willigen wollen, daß ſie durch die 
Kaufſumme für ihre Forderungen gedeckt werden. Selbſt, wenn es fpäter zu 
Snbhaſtationen mancher Güter kommen ſollte, iſt wenig Ausſicht zu einem vor⸗ 
theilhaften Kauf von ſolchen vorhanden, da dann ſehr wahrſcheinlich die Gläubi⸗ 
ger als Bieter auftreten und die Preiſe bis dahin ſteigern werden, wo ſie ſich mit 
ihren Kapitalien gedeckt ſehen. Wer geglaubt hat, daß die Furcht vor möglichen 
Vermögens-Confiscationen oder möglichen künftigen Unruhen die Preiſe der Güter 

herabgedrückt hatte, hat ſich jedenfalls ſehr getäuſcht. 

Im Görlitzer Wochenblatte vom 19. Auguſt fand ſich von Herrn Hartmann, 
evangel. Prediger und Miſſionair aus Frankfurt a. d. Oder folgende Annonce: 
Sonnabends den 21. d. Mts., Nachmittags um 4 Uhr, wird in hieſiger Frauen⸗ 
firche eine Predigt über Sacharja 8, 23 gehalten werden, zu deren Anhörn ng 
beſonders die wegen des Jahrmarkts ſich hier aufhaltenden 
Iſraeliten eingeladen werden. Der Text lautet: Es werden zehn Mau⸗ 
ner mit allerlei Sprachen der Heiden einen jüdiſchen Mann beim Zipfel ergreifen 
und fagen: wir wollen mit euch gehen, denn wir hören, daß Gott mit euch iſt.— 
Die Predigt fand auch heute richtig zur beſtimmten Zeit ſtatt! — Herr Hartmann 
iſt aus Königshain bei Görlitz. 

Danzig den 24. Auguſt. Die Tuchel ſche Haide war vor einigen Tagen 
der Schauplatz einer Menſchenjagd. Man wollte nämlich einen höchſt frechen, 
gefährlichen Räuber einfangen, der bereits ſeit mehreren Monaten in dem nörd— 
lichen Theil des Schwetzer Kreiſes ſein Weſen trieb. Am 13. wurden durch den 
Landrath die umliegenden Ortſchaften gegen ein Dickicht aufgeboten, in welchem 
der Räuber mit einem Gefährten hauſte. Einige hundert Leute, mit Dreſchfle⸗ 
geln, Heugabeln und Gewehren bewaffnet, umringten, unter Anführung des 
Förſters und mehrerer Forſtbeamten und Gendarmen, das Dickicht, worauf eine 
Art Keſſeltreiben begann. Bald wurde man der beiden Räuber anſichtig, zu de⸗ 
nen ſich noch ein alter Landſtreicher geſellt hatte. Der berittene Kutſcher des Ober, 
Förſters ſprengte znerſt auf fie zu und kehrte ſich nicht an die Drohung des Räu- 
bers, welcher, ein Doppelgewehr an der Schulter, ihm Halt zurief. Da ſank 
er, pon einem Schuß getroffen, zu Boden. Ein Förfter aber drang ihm muthig 
nach; der zweite Schuß des Räubers verſagte und es gelang nun den von allen 
Seiten anſtürmenden Bauern, ihn zu überwältigen, indem fie ihm, wie bei einem 

Dachsſang, Hals, Beine und Arme zwiſchen die Zinken ihrer Heugabeln an den 


Im Gegentheil, werden. 


Boden feſtnagelten, nachdem fie ihm fein Meſſer aus der Hand geſchlagen hatten. 
Der zweite Rauber wurde leichter überwältigt, indeß hatten die Beamten Mühe, 
die überwältigten Verbrecher der ſofortigen Volksjuſtiz zu entreißen und lebendig 
nach Schwetz zu bringen. : 


Die Verhandlungen des Polen-⸗Prozeſſes. 


Sitzung vom 28. Auguſt. 
34. Anklage gegen Caſimir Bortliszewski. 

Er iſt 32 Jahr alt, zu Buchoric, im Kreiſe Frauſtadt, geboren, katho⸗ 
liſcher Geiſtlicher und Commendarius der Kirche zu Gorka duchowna im Ko⸗ 
ſtener Kreiſe, früher Schüler des Gymnaſtums zu Liſſa, Alumnus des geiſt⸗ 
lichen Seminars zu Poſen und nach erhaltener Weihe Vicar zu Wiry. Am 
6. Februar 1846 war er nach Koſten gereiſt und traf im Gronowicz'ſchen 
Gaſthofe daſelbſt mit v. Szezawinski, Knolinski und anderen Verſchworenen 
zuſammen. Wie dieſe begab auch er ſich von dort in die Wohnung des Dr. 
Palicki und wurde hier durch Knolinski in einem beſonderen Zimmer dem Jo⸗ 
ſeph v. Szoldrski vorgeſtellt. Dieſer nahm ihn in die Verbindung auf, und 
er wohnte nun der Vorleſung der Aufſtands-Inſtruktion durch Wolniewicz 
bei. Schon zu Anfang des Jahres fragte er zum Deftern fein Geſinde, ob 
es wohl auf die Ruſſen ſchlagen würde, nannte auch ſtatt der Ruſſen mitun⸗ 
ter die Deutſchen. Dabei fing er denn zugleich an von der Revolution zu 
ſprechen, und verficherte, daß, käme es zu etwas, die Leute dort ſich anſchlie⸗ 
ben würden. — Als gegen Faſtnacht fein Fornal Paul Tomafzewsti beſchäf⸗ 
tigt war, Steine vom Probſteihofe wegzufahren, kam er hinzu und äußerte: 
„Wenn hier etwas vorfallen ſollte, würde ich das Kreuz nehmen und mich 
zu Pferde ſetzen.“ Offenbar in aufregender Abſicht ſprach er mit dem Wirthe 
Valentin Okoniewski von den Galiziſchen Unruhen in der Art: die Geiſtlichen 
würden gemißhandelt, und man wolle fie zwingen, einen andern Glauben an⸗ 
zunehmen, ſo aber könne es nicht lange bleiben, der Friede nicht dauern; es 
müſſe anders werden. — Dem Wirthe Valentin Dolczewski erzählte er ſpä⸗ 
ter von dem Attentate der Kurniker auf die Stadt Poſen. Er lobte das 
Vorhaben derſelben und war mit dem unglücklichen Ausgange gar nicht zu⸗ 
frieden. Beſonders aber ereiferte er ſich über einen Menſchen, der die Sache 
angeblich verrathen und ſo Viele unglücklich gemacht. Als die Verhaftungen 
zunahmen und man namentlich auch von der zweier Geiſtlichen hörte, jam⸗ 
merte er gegen den Lehrer Valentin Dakowski: „Ach Gott, wenn ſie doch 
nicht noch Mehrere arretiren möchten; vielleicht werden ſie auch mich arretiren!“ 

Der Angeklagte räumt bei der Verhandlung ein, am 6. Februar in Ko⸗ 
ſten geweſen zu ſein, ſchreibt dieſes jedoch nur dem Zufall zu. In eine Ver⸗ 
bindung ſei er nie aufgenommen worden. Szoldrski hat früher ausgeſagt, 
daß Bortliszewski allerdings in die Verbindung durch Handſchlag aufgenom⸗ 
men ſei, heut vorgerufen, ſtellt er es in Abrede. Der Angeklagte giebt fer⸗ 
ner zu, er habe zu ſeinen Leuten zuweilen Befürchtungen gehegt, es würde 
Krieg und Unruhe werden, aber die tumultuariſchen Erſcheinungen, von de⸗ 
nen er geſprochen, ſeien von ihm nicht als ſolche, welche er ſelbſt beabſichtigt 
habe, bezeichnet, ſondern er hätte damit nur die traurigen Folgen „welche 
durch einen Krieg entſtehen würden, ſchildern wollen. Drei Zeugen werden in 
den Saal geführt, es find Leute aus dem Ort des Angeklagten, fic bekun⸗ 
den im Allgemeinen zum Nachtheil des Angeklagten, es wären deſſen Aeuße⸗ 
rungen nicht ſo beſchaffen geweſen, wie er behaupte, ſondern ſo, als es in 
der Anklageakte geſchildert werde. 


35. Anklage gegen Boguslaus Palicki. 

Er iſt 33 Jahre alt, katholiſch, beſuchte in Poſen das Gymnaſtum, trat 
1831 nach Polen über und nahm Theil an dem Kampfe der Inſurgenten, 
wurde nach ſeiner Rückkehr dafür zur Unterſuchung gezogen, aber begnadigt, 
ſtudirte nun in Breslau Medizin, wurde praktiſcher Arzt und gehörte dem 
zweiten Aufgebote der Landwehr an. Er war Mitglied des Polniſchen Ca⸗ 
ſinos zu Poſen und des Leſezirkels im Koſtener Kreiſe. Im Laufe des Jah⸗ 
res 1845 erfuhr Joſeph v. Szoldrski durch Dr. Matecki, daß dieſer den Dr. 
Palickt von Weitem auszuſorſchen geſucht, ob er für die Verbindung wohl zu 
gewinnen ſei, und Palicki ſelbſt theilte v. Szoldrski ſpäter mit, Matedi fei 
einmal bei ihm geweſen, und habe über die Verbindung mit ihm geſprochen. 
Am 6. Februar 1846 begaben ſich v. Wolniewicz, v. Szoldrski, v. Szeza⸗ 
winski, v. Wilczynski, Knolinski und Vortliszewski in Palicki's Wohnung, 
und es fand hier die Verſammlung der Verſchworenen ſtatt, in der die Vor⸗ 
leſung der Inſtruktion durch v. Wolniewicz bewirkt wurde. Palicki ſelbſt war 
dabei zugegen. Einige Tage fpäter reiſte Palicki nach Deutſch = Poppen. 
v. Wolniewicz, der ſich wiederum hier befand, hatte ihn rufen laſſen, und 
fragte ihn, was er ſeit jener Verſammlung im Intereſſe der Verbindung gethan. 

Der Angeklagte leugnet. Szoldrski vorgerufen, nimmt ſeine frühere be⸗ 
laſtende Ausſage zurück. Die Verſammlung, welche bei dem Angeklagten 
ſtattgehabt haben ſoll, ſtellt er als eine nur zufällige dar. f 


36. Anklage gegen den Hypolit von Sze awinski. 6 

Er iſt 33 Jahr alt, zu Karge im Bomſter Kreife Ari beſuchte das 
Gymnaſium zu Liſſa, trat beim Ausbruche der Revolution im Jahre 1830 
nach Polen über. Er iſt Seconde⸗Lieutenant der Cavallerie im Iten Land⸗ 
wehr⸗Regiment, und wohnte zu Kläne im Frauſtädter Kreiſe, einem ſeiner 
jetzt verſtorbenen Ehegattin gehörenden Gute. Am 6. Februar v. J. holte er 
Knolinski aus Schmiegel ab und fuhr mit dieſem zufammen nach Koſten. 
Hier wohnte er in Palicki’s Wohnung der Verſammlung bei, in der v. Wol⸗ 
niewicz die Aufſtands⸗Inſtruktionen vorzuleſen begann. Die Rückreiſe bis 
Schmiegel machte er mit Joſeph v. Szoldrski. Dieſem erzählte er damals, 
daß v. Wolniewicz auch ihn nach Koſten beſtellt, Veranlaſſung und Grund 
dazu ihm aber nicht zugleich mitgetheilt habe; auch erwähnte er, daß er noch 
gar nicht recht informirt über die Verbindungs⸗Angelegenheit ſei, ſich jedoch 
auf die Oberen verlaſſe, und denſelben lediglich vertraue. Am II. Februar 
kam er auf Szoldrski's briefliche Einladung nach Deutſch⸗Poppen. Er traf 
hier mit v. Wolniewicz und v. Skarzynski zuſammen, und v. Wolnlewicz 
las nun wiederum die Inſtruktionen für die Kreis⸗Kommiſſarien und Kreis⸗ 
Offiziere vor und erläuterte ſie. Wie ſehr ihm aber der Vorgang zur Saft 
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fällt, deſſen iſt der Angeklagte ſich offenbar völlig bewußt geweſen. Denn 
bei ſeiner Vernehmung in der Vorunterſuchung behauptete er zuerſt, daß 
außer v. Skarzynski kein Fremder bei v. Szoldrski geweſen, gab dann zu, 
daß ſich dort noch ein junger Mann befunden, den er ſchon früher in Koſten 
bei Palicki geſehen und nun ſelbſt für v. Wolniewicz halte, und daß dieſer 
ihn aufgefordert, ſich dem Aufſtande, für den ihm ſchon eine Beſtimmung 
zugedacht worden, anzuſchließen. Auch Nicodem v. Kierski theilte v. Szoldrski, 
als er am 17. Februar nach Deutſch⸗-Poppen kam, um ihm die Beſtellung 
der Oberen der Verbindung, daß die Verſchwörung entdeckt ſei, zu überbrin⸗ 
gen, mit, daß er einen gleichen Auftrag an von Szezawinski habe und in 
Klöhne bei demſelben eintreten werde. Dies geſchah noch in derfelben Nacht. 
v. Kierski ließ v. Szezawinski herauspochen und ſprach mit ihm wohl eine 
halbe Stunde, kam auch einige Tage ſpäter abermals nach Klöhne. Im Fe⸗ 
bruar v. J. halte der Mitangeklagte Apollonius v. Kurowski den Auftrag 
erhalten, den im Großherzogthum Poſen verweilenden Joſeph Wyſocki auf 
feinen Poſten nach Krakau weiter zu ſchaffen. Er erhielt von dem Mitan- 
geklagten Dr. juris v. Niegolewski die Weiſung, zunächſt ſich zu Szezawin⸗ 
ski zu begeben und dieſem die Weiterbeförderung Wyſocki's zu überlaſſen, im 
Falle derſelbe ſie übernehmen wolle. Am 18. Februar war v. Kurowski von 
Bolewice abgefahren und kam mit Wyſocki, der als Kutſcher verkleidet war, 
am 19. nach Leipe. Hier erfuhr er, 
Iſtdor v. Jaraczewski daſelbſt eben zum Beſuche ſei. Er ließ ihn deshalb 
herausrufen, tagte ihm die Erkennungsworte, die Niegolewski ihm angege⸗ 
ben, zkad jedziecie? od dziadusia 2 Krakowa (woher kommt ihr? vom 
Großvater aus Krakau), und theilte ihm deſſen Auftrag und daß Wyſocki 
anweſend fei, mit. v. Szezawinski fragte darauf, ob er auch gewiß wiſſe, 
daß ſein Begleiter Wyſocki ſei, und hieß ihn dann mit demſelben nach Sacke 
zu Michael v. Skarzynski — einem Vetter des Mitangeklagten gleichen Na— 
mens — zu fahren, dieſem aber nichts von dem Geheimniſſe mitzutheilen; er 
felbft werde nachkommen. Wyſocki und v. Kurowski thaten, wie v. Szeza⸗ 
winski ihnen geſagt, und kamen gegen 3 Uhr Nachmittags in Sade an; bald 
darauf folgte ihnen v. Szezawinski. v. Kurowski hatte geäußert, ſein Kut⸗ 
ſcher ſei krank; unter dieſem Vorwande war die Wartung der Pferde einem 
Andern übertragen, und Wyſocki hatte ſich in den Krug begeben. Von dort 
wurde er nun ſogleich geholt, als v. Szezawinski eintraf; er wurde in den 
Speiſeſaal des Herrenhauſes geführt, und hier hatte von Szezawinski unter 
vier Augen eine Unterredung mit ihm. In Folge derſelben theilte Wyſocki 
dem v. Kurowski mit, daß ihn v. Szezawinski unter feine Obhut genommen 
und ihn weiter nach Krakau fortſchaffen wolle; Kurowski möge ſich alſo nur 
nach Hauſe begeben. Als dieſer nun am nächſten Morgen mit Zurücklaſſung 
des Wyſocki von Sacke abreiſte, kam v. Szezawinski, der Tags zuvor weg⸗ 
geritten war, dort wieder an. Er und noch eine dritte Werfen, die ihn beglei⸗ 
tete, nahmen den vermeintlichen Kutſcher, als fie weiter reiſten, denn auch mit. 

Der Angeklagte räumt die in der Anklageakte enthaltenen Facta im All⸗ 
gemeinen ein, ſtellt ſolche aber als zufällig und keinen beſtimmten Zweck be⸗ 
treffend dar. Er räumt namentlich ein, in Poppen und Koſten geweſen zu 
fein, will aber dort Geſchäfte gehabt haben. Szoldrski, Kierskti und Kuro⸗ 
wski nehmen ihre früheren belaſtenden Ausſagen zurück. Ein Zeuge, Bediente 
Kubicki, wird vernommen. Er bekundete, er habe einen als Kutſcher geklei⸗ 
deten Menſchen allerdings bei dem Angeklagten geſehen, der nach dem frü⸗ 
heren Geſtändniß des Kurowski eben der verkleidete Wyſocki geweſen ſein ſoll. 


gr i 37. Anklage gegen Franz Knolinski. 

Er iſt 38 Jahre alt, aus Szkaradowo gebürtig, katholiſch, auf der 
Schule zu Krotoſchin, dem Poſener Gymnaſio und dem geiſtlichen Seminar 
zu Poſen gebildet. Nach erhaltener Weihe von 1831 bis 1836 war er Vi⸗ 
car, dann Probſt in Schmiegel und ſpäter Dekan ſelbſt. Er war Mitglied 
des Caſtnos zu Goſtyn. Es iſt bei Joſeph v. Szoldrski bereits vorgetragen, 
daß Knolinski 1) am 15. Januar zuſammen mit v. Szoldrski nach Poſen 
gefahren iſt und dort über die Verſchwörung mehrfache Kunde erhalten hat; 
desgleichen 2) ſchon früher, daß er bei der Vorleſung der Aufſtands⸗Inſtruk⸗ 
tionen durch v. Wolniewicz ſowohl am 5. Februar zu Deutſch-Poppen in 
Szoldrski's Haufe, als 3) am 6. Februar zu Koften in Palicki's Wohnung 
zugegen war, und daß ihm von v. Wolniewicz die Inſtruktionen ſelbſt aus⸗ 
gehändigt wurden; eben ſo bei Joſeph v. Szoldrski, daß er 4) die Aufnahme 
des Commendarius Vortliszewski in die Verbindung vermittelte und dem v. 
Szoldrski bei derſelben aſſiſtirte; und endlich eben daſelbſt, daß er von v. 
Szoldrski den Auftrag übernahm, die v. Skarzynski und v. Szezawinski 
dahin zu verſtändigen, daß ſie den eigentlichen Zweck ihrer Reiſe nach Deutſch⸗ 
Poppen am II. Februar, wo fie v. Wolniewicz mit den Aufſtands⸗Inſtruk⸗ 
tionen bekannt gemacht, verheimlichen und ſtatt deſſen eine Jagd vorſchützen 
möchten. Dem Szoldrski theilte er demnächſt mit, daß er die Beſtellung 
durch den Amtmann in Splawie ausgerichtet habe. 
auch um jene Zeit einmal von Alt-Boyen aus noch um 5 Uhr Abends ge⸗ 
fahren. Zu Alt⸗Boyen hatte er nämlich in Schulangelegenheiten einen Ter— 
min und drängte hier ſehr zur Eile unter dem Vorwand, daß er noch nach 
Rottdorff zur Schul⸗Inſpektion reifen müſſe, die er doch zu einer ganz an⸗ 
dern Zeit abgehalten dat. Den Michael v. Skarzynski aber, der ihn ſonſt 
niemals beſuchte, ließ er, ſobald er erfuhr, daß derſelbe durch Schmiegel ge⸗ 
kommen war, bitten, auf der Rückreiſe bei ihm einzukehren, was ſodann 
geſchah. Am 6. Februar, vor der Reife nach Koſten, erfuhr v. Szoldrski 
durch v. Wolniewicz, daß dieſer dem Knolinski das Amt eines Kreis⸗Com⸗ 
miffarius habe übertragen wollen, Knolinski es jedoch ausgeſchlagen, ſo wie, 
daß v. Wolniewicz den Knolinski auch in Koſten erwarte. Gereiſt war Kno⸗ 
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Stadttheater in Poſen. 
Mittwoch kein Theater. 
Donnerſtag Poln. Vorſtellung. 
Sommertheater: Erziehungs-Reſultatcz 
Luſiſpiel in 2 Akten. (Hauptmann von Rheinfels: 
Herr Hausherr.) — Hierauf: Liſt u. Phlegma; 


Vaudeville in einem Akt liner Straße Nro. 8. 


daß v. Szezawinski beim Gutsbeſitzer 


Nach Splawie ift er 


Geſtern Abend halb ſechs Uhr entſchlief nach langem 
Leiden der Königl. Waſſer⸗Bau⸗Inſpektor a. D. 
Friedrich Schüler am Nervenſieber. I 
wir dies feinen Freunden und Bekannten tief betrübt 
hierdurch anzeigen, bitten wir um ſtille Theilnahme. 
Die Beerdigung erfolgt Mittwoch am Iſten Seplem⸗ 
ber d. J. Abends 6 Uhr aus dem Sterbehauſe Ber⸗ 
Poſen den 31. Auguſt 1847. 
Die Hinterbliebenen. 


linski dorthin zuſammen mit Hyppolit v. Szezawinski, der ihn aus Schmiegel 
abgeholt hatte. In Koſten ſelbſt machte v. Wolniewicz in Szoldrski's Ge⸗ 
genwart einen nochmaligen Verſuch, Knolinski zur Uebernahme des Kreis⸗Cmo⸗ 
miſſariats zu bewegen; indeſſen blieb Knolinski bei ſeiner ablehnenden Erklã⸗ 
rung. Als Apollonius v. Kurowski am 18. Februar von Bolewice aus den 
als Kutſcher verkleideten Emigranten Wyſocki weiter beförderte, kehrte er mit 
demfelben in Schmiegel bei Knolinski ein, um dieſen um friſche Pferde zu 
bitten. Er vertraute ihm, daß fein Begleiter Wyſocki Mitglied der Centra⸗ 
liſation des demokratiſchen Vereins, ſei, und was er mit demſelben vorhabe. 
Knolinski wollte nun zwar ſeine Pferde nicht hergeben, wohl aber nöthigte 
er Wyſocki in fein Zimmer und ſetzte ihm und dem v. Kurowski Frühſtück 
und Wein vor, während ſein Knecht Peter Lawniczak die Pferde, mit denen 
dieſelben gekommen waren, abſpannen und füttern mußte. Die Art, wie 
Knolinski den verkleideten Kutſcher behandelte, ſeine Bewillkommnung deſſel⸗ 
ben bei der Abreiſe, feine Begleitung bis zum Wagen war auch den Nach⸗ 
barn gleich aufgefallen, und ſie hatten darüber unter ſich geſprochen. 

Die Verhandlung gegen dieſen Angeklagten iſt wegen Krankheit deſſel⸗ 
ben ausgeſetzt worden. 8 

38. Anklage gegen Michael v. Skarzynski. 

Er iſt 37 Jahr alt, katholiſch, aus Chelkowo im Koſtener Kreiſe, das 
ihm auch gehört, gebürtig, beſuchte zu Poſen das Gymnaſium, ſtudirte zu 
Krakau und Berlin, wurde wegen Ueberkritts nach Polen während der Re⸗ 
volution von 1830 — 1831 zur Unterſuchung gezogen, jedoch vorläufig frei⸗ 
geſprochen, ſteht nicht in Militärverhältniſſen, iſt ſeit fünf Jahren Lands 
ſchaftsrath und war Mitglied der polniſchen Caſinos zu Goſtyn und Poſen 
und des agronomiſchen Vereins, ſo wie des Leſezirkels im Koſtener Kreiſe. 
Als v. Wolniewicz am 5. Januar 1846 bei Joſeph v. Szoldrski in Deutſch⸗ 
Poppen war, äußerte er den Wunſch, Michael v. Skarzynski für die Ver⸗ 
bindung zu gewinnen. Er fuhr deshalb mit v. Szoldrski, der früher den 
v. Skarzynski eben ſo wenig, wie dieſer ihn, ſchon jemals beſucht hatte, nach 
Chelkowo. Sie trafen daſelbſt den Dr. Müller, der ſich jedoch bald ent⸗ 
fernte; dann ſprach v. Wolniewicz mit v. Skarzynski über den Zweck ſeines 
Kommens. v. Stkarzynski erklärte ſich bereit, der Verbindung beizutreten, 
und v. Wolniewicz nahm ihn in Szoldrski's Gegenwart ſofort auf. Nach⸗ 
dem dann Knolinski das Kreis-Commiſſariat für Koſten ausgeſchlagen hatte, 
richtete v. Wolniewicz fein Augenmerk auf v. Skarzynski und wollte ihm 
daſſelbe übertragen. v. Szoldrski lud nun dieſen und v. Szezawinski zum 
11, Februar nach Deutſch-Poppen ein, und hier ſuchte v. Wolniewicz zu⸗ 
nächſt den v. Skarzynski zur Annahme des Amtes zu bewegen. Dies gelang 
ihm auch, denn wiewohl v. Skarzynski ſich Anfangs ablehnend erklärte, bee 
quemte er ſich dann doch dazu. Auch dieſer Angeklagte leugnet, daß die in 
der Anklageakte enthaltenen Thatſachen, deren Richtigkeit er im Allgemeinen 
zugiebt, einen irgend wie verdächtigen Zuſammenhang hätten. Namentlich 
aber ſtellt er die Aufnahme in die Verbindung in Abrede. Der Staatsan⸗ 


walt beginnt nunmehr feinen Vortrag zur Begründung der Anklage gegen 


die zuletzt abgehandelten 6 Angeklagten. Er geht, ohne ſich weiter in hiſto⸗ 
riſche Deduktionen einzulaſſen, den Reatus aller 6 Angeklagten durch. Er 
weiſet darauf hin, daß die Angeklagten namentlich durch die in Koften bei 
Palicki ſtattgehabte Verſammlung verbunden wären, daß, wenn auch keine 
hervorragenden Thatſachen gegen die Angeklagten vorlägen, dieſelben dennoch 
von einer zuſammenhängenden Kette verdächtiger Umſtände umſchlungen wür⸗ 
den, welche wohl geeignet feien die Ueberzeugung zu begründen, daß ſte Theil⸗ 
nehmer des hochverrätheriſchen Unternehmens ſeien. Mindeſtens feien ſte der 
Mitwiſſenſchaft ſchuldig. Einen völlig beſtimmten Antrag ſtellt der Staats⸗ 
anwalt nicht. Der Präſident ſchloß hierauf Mittags gegen 2 Uhr die Siz⸗ 
zung und verkündete die Fortſetzung der Verhandlungen auf nächſten Montag. 


Berichtigung von Druckfehlern. 

In dem Berichte über die neunzehnte Sitzung vom 27. d. M. (in un⸗ 
ſerer Zeitung vom 3ʃ1ſten d. Mts.) iſt der Name des als Zeuge gegen J. v. 
Szoldrski vernommenen Freiwilligen: Ismer ſtatt: Xaver, eben ſo der Name 
der gegen v. Wilczynski vernommenen Belaſtungszeugen: Zielonacki und 
Paul Prüſack (ſtatt: Predſank) zu leſen. (Voſſ. Ztg.) 


Poſen. — Auf wiederholt laut gewordene Wünſche erlauben wir uns im 
Intereſſe des Publikums darauf aufmerkſam zu machen, daß die immer noch 
nicht beſeitigten Klagen über das unrichtige Verhältniß der Größe der Backwaa⸗ 
ren zum Getreidepreiſe wohl dadurch einer Beſeitigung entgegengeführt werden 
dürften, wenn die Behörden durch den Erlaß einer geſetzlichen Beſtimmung 


für Brod und Semmel ein Normalgewicht beſtimmen wollten, wie es in 


England der Fall iſt, und es den Bäckern überließen, den Preis ihrer Waare 
nach den Konjunkturen zu beſtimmen. Das Publikum hätte ſo einen viel leich⸗ 
teren Maßſtab für die Beurtheilung des Verhältniſſes des Preiſes zum Gewichte. 
— Geſetzliche Brodtaxen ſcheinen den Grundſätzen der Gewerbeſreiheit zuwider; 
öffentliche Bekanntmachungen Seitens der Polizei darüber, wer das größte, und 
wer das kleinſte Brod hat, erſcheinen allzu vexatoriſch; die ausgehängten Selbſt⸗ 
Taxen der Bäcker find nicht hinreichend praktiſch, theils weil fie die Kontrolle 
der Behörde erſchweren, theils weil das Publikum nicht den hinreichenden Nuz⸗ 
zen davon ziehen kann, indem die Vergleichung der Preiſe weniger überſichtlich 
und der Ort des vortheilhafteſten Einkaufs weniger leicht zu ermitteln iſt, und 
hat die Hausfrau wirklich durch vieles Herumſchicken und Abwägen heute das 
billigſte Brod ausgekundſchaftet, ſo wird ihr Experiment morgen vielleicht 
ſchon wieder haltlos ſeyn. j D. Red. 


a Proc lam a. 

In dem Hypothekenbuche des im Bromberger 
Kreiſe belegenen freien Allodial-Rittergutes J a⸗ 
firzembie No. 84., wozu auch das Etabliſſement 
Wileze gehört, find Rubrica III. 

1) sub No. 7. — 6666 Rthlr. 20 Sgr., welche 

dem frühern Beſizer Jacob v. Karlowski 


Indem 


laut Erbtheilungsreceſſes vom 30ſten Mai 1816 
nebft Zinfen zu 5 pro Cent feiner Mutter Mars 
cianna gebornen v. Leska, verwittweten v. 
Karlows ka zu bezahlen verpflichtet, nebſt Zin⸗ 
fen, auf den Grund des zur gerichtlichen Ver— 
handlung vom 21ſten Oktober 1818 vom Schuld⸗ 
ner ertheilten Intabulations⸗Conſenſes ex de- 
creto vom 18ten Februar 1828 eingetragen 
worden. Davon hat die verwittwete v. Kar⸗ 
lowska durch die gerichtliche Ceſſtons-Urkunde 
vom 18ten Januar 1832 1500 Rthlr. nebſt 5 
pro Cent Zinſen ſeit dem 25ſten December 1831 
dem General Grafen Nicolaus von Czap⸗ 
ski abgetreten, und dieſer laut Urkunde vom 
29ften April 1832 der Landſchafts-Direktion zu 
Bromberg für die zu bewilligende Pfand— 
briefs-Anleihe die Priorität eingeräumt, und 
iſt die Ceſſion nebſt Priorität auf Grund der 
vorallegirten Urkunden vigore protocolli vom 
18ten Auguſt 1834 eingetragen worden; 

2) sub No. 8. — 6700 Rthir. Courant, zins⸗ 
bar zu 5 pro Cent, welche der frühere Beſitzer 
Jacob v. Karlowski laut Obligation vom 
30ſten September 1829 von dem Fräulein Ju⸗ 
lianne v. Karlowska auf Bedzitowo 
vorgeliehen erhalten, nebſt Zinſen und Koſten 
ex decreto vom 28ſten Januar 1830 einge⸗ 
tragen worden. Davon haben Julianne 
v. Trzebinska geborne v. Karlowska und 
deren Ehegatte Ignatz v. Trzebinski laut 
gerichtlicher Eeffion vom 22ſten April 1831 die 
Summe von 3000 Rthlr. nebſt Zinſen zu 5 pro 
Cent von Johannis 1830 dem Joſeph von 
Trzebinski, dieſer hiernächſt ſelbige nebſt den 
davon rückſtändigen Zinſen ſeit dem 24ſten De⸗ 
cember 1831 laut gerichtlicher Ceſſtons-Urkunde 
vom 18ten Januar 1832 dem General Grafen 
Nicolaus v. Czapski cedirt, und letzterer 
laut Urkunde vom 29ſten April ejusdem anni 
der Landſchafts-Direktion zu Bromberg für 
die zu bewilligende Pfandbriefs-Anleihe die 
Priorität eingeräumt, und iſt die Ceſſion und 
Priorität auf Grund der vorallegirten Urkun⸗ 
den vigore protocolli vom 18ten Auguſt 1834 
eingetragen worden. 


Das über die beiden Forderungen des Generals 
Grafen Nikolaus v. Czapski von 1500 Kthlr. 
und 3000 Rthlr. nebſt Zinſen ausgefertigte Hypo⸗ 
theken⸗Dokument, beſtehend aus den vidimirten Ab- 
ſchriften der Hypotheken-Scheine über die urſprüng⸗ 
lichen Forderungen vom 18ten Februar 1828 und 
28ſten Januar 1830, des Receſſes vom 30ſten Mai 
1816, der Verhandlung vom 21ſten Oktober 1818, 
der Obligation vom 30ſten September 1829 und der 
Ceſſionen vom 22ften April 1831 und 18ten Januar 
1832 nebſt dazu gehörigen Hypotheken-Scheinen vom 
Sten Mai 1835 iſt verloren gegangen. 

Da nach der beigebrachten Quittung Kapital und 
Zinſen bezahlt find, und die Löſchung der 1500 Rtlr. 
und 3000 Rthlr. nebft Zinſen erfolgen foll, fo wer— 
den auf den Antrag der Erben des Jacob v. Kar⸗ 
lowski und des jetzigen Beſitzers des Gutes alle 
diejenigen, welche an die zu löſchenden Polen und 
das darüber ausgeſtellte Inſtrument als Eigenthü— 
mer, Ceſſionarien, Pfand- oder ſonſtige Briefsin⸗ 
haber Anſpruch zu haben vermeinen, hierdurch auf⸗ 
gefordert, ſolche in dem auf 

den 8ten November 1847 Vormit⸗ 

f tags 11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landesgerichtsrath 
Bötticher in unſerm Inſtruktionszimmer anbe⸗ 
raumten Termine anzumelden, widrigenfalls dieſel⸗ 
ben mit ihren etwanigen Anſprüchen werden präklu⸗ 
dirt und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen aufs 
erlegt werden wird. | 

Bromberg, den 16. Juni 1847. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
II. Senat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober-Landesgericht zu Pofen. 


Das im Adel nauer Kreife belegene adelige Rit⸗ 
tergut Wegrh J. Antheils, Wawroſzezyzna 
genannt, den V alerian und Maryan na v. We⸗ 
gierskiſchen Erben gehörig, gerichtlich abgeſchätzt 
auf 11,634 Rıplr. 20 Sgr. 6 Pf. zufolge der nebſt 
Hypolhetenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll zum Zwecke der Ausein⸗ 
anderſetzung 

am Aten Oktober 1847 Vormittags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
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boten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Nachſtehende dem Aufenthalte nach unbekannten 

Perſonen: 

Anton v. Wegierski, Camilla v. Wer 
gierska, verehelichte v. Tarnowska und 
deren Ehemann, 2 

Thecla feparirte v. Brochocka geborne v. We— 
gierska, 

Angela verwittwete Oberſtlieutenant v. Debi⸗ 
cka, geborne v. Wegiers ka, 

Nepomucena verwittwete v. Zaboklicka, ger 
borne v. Wegierska, N 

Ferdinand Auguſt v. Wegierski, 

Ferdinand v Wegierski, 

Carl v. Wegierski, 

Alexander v. Wegierski, 

Wladislaus v. Wegierski, 

Albertine verehelichte Hildebrand, 
v. Wegierska, 

Ludwig v. Wegierski, 

Roſa verehelichte v. Fiſcher, geborne v. We⸗ 
gierska, 

Pelagia verwittwete v. Cielecka, geborne 
v. Wſtowska, . 

Stephan v. Rudnicki, 

Au guſt v. Rudnicki, 

Ignatz v. Rudnicki, 

Joſeph v. Rudnicki, und 

Maryanna v. Rudnicka, . 

als Erben der eingetragenen Mitbeſitzer, Anton, 
Thecla verehelichte v. Rudnicka, Joſeph, 
Theodor, Johann, Clemens, Adam und 
Johanna, Geſchwiſter v. Wegierski, werden zu 
dem vorgedachten Termine öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 28. Februar 1847. 


geborne 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Brennholzbedarfs des hieſigen 
Land⸗ und Stadtgerichts von ungefähr 80 Klaftern 
Eichen- und 3 Klaftern Kiefernholz, ſo wie des Be⸗ 
leuchtungsmaterials von ungefähr 500 Pfund Lichten 
für die Zeſt vom Iften Oktober d. J. bis zum Iſten 
April 1848 ſoll dem Mindeſtfordernden überlaſſen 
werden. 

Zu dieſem Zwecke ſteht ein Termin am 15ten 

September c. Nachmittags 4 Uhr 
vor dem Herrn Kanzlei-Direktor Mätze an unſerer 
Gerichtsſtelle anberaumt. 

Die Licitations-Bedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht, können jedoch auch jeder Zeit im 
Bureau des Deputirten eingeſehen werden. 

Poſen, den 20. Auguſt 1847. 

Königl. Land» und Stadtgericht. 


Publican dum. 

Die Regine Chriſtliebe alias Elifabeth 
Haſebalg, Ehefrau des Aceiſe-Controlleur Jo- 
hann Chriſtian Kempff, welche ſich im Jahre 
1801 in Pyzdry aufgehalten, ſeitdem aber nichts 
weiter von ſich hat hören laſſen, und deren zurückge— 


laſſene unbekannte Erben und Erbnehmer werden 


hiermit aufgefordert, ſich vor oder in dem auf 

den 20ſten Oktober 1847 Vormit⸗ 
tags 10 Uhr 

vor dem Deputirten Herrn Land- und Stadtge⸗ 
richts-Rath Frenzel auf dem hiefigen Schloſſe im 
Zimmer No. 6. anberaumten Termine entweder 
ſchriftlich, perſönlich oder durch einen Mandatar zu 
melden und weitere Anweiſung zu erwarten, widri⸗ 
genfalls ſie ſonſt für todt erklärt und ihr Vermögen 
den ſich legitimirenden nächſten Erben und in deren 
Ermangelung dem Fiscus als herrenloſes Gut zur 
freien Dispoſttion verabfolgt werden wird. 
Tilſit, den 24. November 1846. 
Königl Land- und Stadtgericht. 


Ein Haus in der Rechtſtadt in Danzig, worin 
eine Seiden- und Band-Handlung betrieben wird, 
iſt zu verkaufen, und Landgüter, Nahrungshäuſer 


und Grundſtücke aller Art weiſet zum Kaufe nach 


der Commiſſtonair Papius in Danzig, 
Heil. Geiſtgaſſe 924. 


Ein filbernes Uhrchen, in Größe eines Achtgro⸗ 
ſchenſtücks, mit Stahlkette, iſt am Sonntage verlo⸗ 
ren gegangen. Beſondere Kennzeichen: auf dem 
Zifferblatte fehlen die Nummern 1. und 2. Der 
ehrliche Finder beliebe dieſelbe dem Herrn Kaufmann 
Julius Richter (Wilhelmsſtraße No. 22.) gegen 
eine angemeſſene Belohnung auszuhändigen. 


Der längſt bekannte Sirop Capillaire iſt wieder 
zu haben bei Louis Merzbach, Neueſtr. 14. 


Mein Pflegeſohn, Wilhelm Schwang, 12 
Jahr alt, iſt geſtern hier beim Baden in der Warthe 
ums Leben gekommen. Er hat blondes Haar und 
ſchwarze Augen. Seine Leiche hat noch nicht aufge⸗ 
funden werden können. Wenn dieſelbe aufgefunden 
wird, ſo erſuche ich, ſie mir gegen Erſtattung der 
Koſten zu überbringen oder mich davon ſchleunigſt 
zu benachrichtigen. N 

Poſen, den 30. Auguſt 1847. 

Bornmann, 
Steuer-Kontrolleur am Wilda⸗Thor. 


Pastilles Vichy. 


Dieſe Paſtillen erſetzen die Mineral-Waſſer des 
Vichy⸗Brunnen, indem ſie, wie die chemiſche Ana⸗ 
lyſe ergiebt, die mineraliſche Quint⸗Eſſenz des be⸗ 
rühmten Vichy-Waſſers enthalten. — Die Vichy⸗ 
Paſtillen ſind ein vortreffliches anerkanntes Mittel 
gegenchroniſche Unterleibskrankheiten. Bei 
langwieriger Schwerverdaulichkeit, Appe⸗ 
titmangel, Verſchleimung des Magens, 
Magenfäure, ſo wie bei Stein- und Gries⸗ 
beſchwerden werden ſie ſich ſtets als ein unver⸗ 
kennbares Erleichterungsmittel bewähren. 

Zur größern Annehmlichkeit werden fie mit ver— 
ſchiedenem Beigeſchmack, als: Citron, Anis oder 
Pfeffermünz angefertigt. — Wir verkaufen dieſelben 
in Franzöſ. Original⸗Schachteln a 124 Sgr. und 
haben für Poſen bei Herrn Louis Merzbach, 
Neueſtraße 14., ein Lager errichtet. 

Felix & Comp., Hoflieferanten Sr. 
Majeſtät des Königs. 


uUnſern hochgeehrten Kunden hiermit die ers 
gebene Anzeige, daß wir durch perſönliche Ein⸗ 
käufe in Hamburg und Bremen außer⸗ 
ordentlich preiswürdige importirte Ei: 
garren empfangen haben. 

Ebenſo empfehlen wir gute Damen: Stroh: 

igarren. . 

oſen, im Auguſt 1847. 


Gebr. Friedländer, 


Markt unterm Rathhauſe Nro. 4., und 
Breslauerſtraße No. 30. 


Von dem längſt und rühmlichſt bekannten „Poudre 
Fevre“ (Selterwaſſer-Pulver), welches dazu dient, 
um in 10 Minuten Selterwaſſer zu bereiten, wel⸗ 
ches dem natürlichen durchaus nicht nachſteht, iſt ſtets 
in Franzöſ. Orig.⸗Paketen, für 20 Flaſchen berech- 
net, für 15 Sgr. vorräthig bei 

Louis Merzbach, Neueſtraße 14. 


f 1847. . 

Für dieſes Jahr komme ich zum erſten Male nach 

Poſen und bringe am Freitag den Zten d. Mts. 

ſchöne Rehe, Haſen und Rebhühner. Wie im ver⸗ 

gangenen, ſo auch in dieſem Jahre iſt mein Stand 

am Markt vor dem Wittkowskiſchen Hauſe und 
mein Logis im „Gaſthof zum Eichborn“. 

N. L b f et 


Harlemer und Berliner Hyacinthen, Tulpen, Tas 
cetten, Jonquillen, Crocus, Ranunkeln, Anemo⸗ 
nen, und außerdem noch ſehr viele Sorten Zwiebel⸗ 
und Knollengewächſe verkaufen wir alljährlich. 

Gebrüder Auerbach. 


Vom Ifien September 1847: 
Alle extrafeine Liqueure 
Aſter Qualität, 


das Quart a 10 Sgr. f 
Poſen. €. F. Jaenicke. 


Mittwoch den 1. Sept: 


bei günſtiger Witterung: 
Großes 


1 
Brillant⸗Kunſt⸗Feuerwerk 
in Wiener Fronten, 

angefertigt und arrangirt von dem Herrn Ober⸗ 

Feuerwerker Weidner. — Vorher: Großes Kon» 

zert vom Mufit-Chor des Hochlöbl. 19. Infanterie⸗ 

Regiments. Entree à Perſon 5 Sgr. Anfang 5 Uhr. 

Ergebenſte Einladung ander, 
Garkenſtraße No. 4. 


Donnerſtag den ?ten Sept.: Großes Garten- 
Konzert. Entree à Perſon 23 Sgr., a Familie 5 
Sgr. Anfang 5 Uhr. Freie Ueberfahrt. Ku fus. 


